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Amtliches. 

Berlin, 3. Septbr. Der Kaiſer hat feinen Geſandten und 
bevollmächtigten Miniſter bei der ſchweizeriſchen Eidgenoſſenſchaft, 
Kammerherrn und bisherigen Wirklichen Geheimen Legationsrath 
v. Bülow zum Wirklichen Geheimen Rath mit dem Prädikat 
„Excellenz“ ernannt. 


Poliliſche Aeberſicht. 
Poſen, 4. September. 

Der „Reichs anzeiger“ iſt zur Erklärung ermächtigt, 
daß die thatſächlichen Vorausſetzungen, auf welchen ein vom 
„Hamb. Korreſp.“ veröffentlichter Artikel über die Kaiſer⸗ 
begegnung beruht, jedes Grundes entbehre. Der Artikel 

ipfelte in der Behauptung, daß „die Begegnung des Kaiſers 
Wilhel mit dem Zaren den an ſie geknüpften Erwartungen 
nicht ganz entſprochen habe und ſuchte dies aus allerlei That⸗ 
ſachen zu folgern. Bisher hat ſich das amtliche Blatt dar⸗ 
auf beſchränkt, Telegramme des „Wolffſchen“ und des „Reuter⸗ 
ſchen Bureaus“ aus Petersburg wiederzugeben, alſo Kund⸗ 
gebungen, denen eine größere Bedeutung Niemand beimißt, 
auch wenn ſie 8 auf „maßgebende Kreiſe“ berufen. Rich⸗ 
tiger und zweckentſprechender iſt jedenfalls eine Erklärung, wie 
die obige, über deren Urſprung Niemand in Zweifel ſein kann, 
auch wenn aus ihr herausgeleſen werden ſollte, daß nur die 
thatſächlichen Voraus ſetzungen, auf welchen der Artikel des 
„Hamb. Correſp.“ beruht, jedes Grundes entbehren, nicht aber 
die von ihm gezogene Folgerung unrichtig ſei. 

Behufs Aufhebung des Einfuhrverbots von ameri⸗ 
kaniſchen Fleiſchwaaren finden, wie die „Kreuzzeitung“ 
von dem amerikaniſchen Geſandten in Paris erfahren haben 
will, zur Zeit Verhandlungen zwiſchen der Regierung in 
Waſhington und dem franzöſiſchen Miniſter des Auswärtigen 
Maßregel nach Wiedereinberufung der 

; zur Ausführung zu bringen. Die 
Vereinigten Staaten wären geneigt, einſtweilen die Anwendung 
der Mc. Kinley⸗Bill, welche die franzöſiſche Weinbauinduſtrie 
ſehr ſchädigen würde und ſchon jetzt in der Champagne und 
in Bordeaux große Erregung hervorrufen, zu vertagen. 


Der ſchon gekennzeichnete Kampf der beiden Richtungen 
unter den Antiſemiten, der Liebermannſchen und der Böckel⸗ 
ſchen, geht weiter. Soeben erläßt der Vorſtand des „Anti⸗ 
ſemitiſch⸗ſozialen Wahlvereins für Niederheſſen und Waldeck“ 
in Kaſſel eine lange Erklärung gegen den antiſemitiſchen Ab⸗ 
geordneten für Rinteln, Herrn Werner. „Nicht nur hat 
Herr Werner ſich als deutſch⸗ſozialer Abgeordneter in Rinteln 
wählen laſſen, um hernach zu Böckel überzugehen, er hat auch 
im vorigen Jahre dem antiſemitiſchen Reformverein in Kaſſel 
gegenüber ſich ſchriftlich verpflichtet, das ihm geſchenksweiſe 
übertragene Parteiorgan im deutſch-ſozialen Sinne zu leiten, 
während er das Gegentheil thut. Dieſen Verpflichtungen 
gegenüber erklärt Herr Werner ganz einfach: „Kein Meuſch 
muß müſſen.“ Herr Werner gehört zu denjenigen Menſchen, 
die Gott danken müſſen, wenn ſie in einer ſtillen Weltecke, 
ihren Gaben und ihrer Bildung entſprechend, ſich durch ihrer 

ände Arbeit ernähren können, die aber die Wogen der Partei⸗ 
ewegung an einen Platz geworfen haben, wo ſie nicht hin⸗ 
gehören. Wir hoffen, daß die Deutſchſozialen in Zukunft 
ſolchen Perſönlichkeiten nicht mehr Gelegenheit geben werden, 
ſich ſelbſt zu ruiniren und zugleich den berechtigten Antiſemi⸗ 
tismus in Mißkredit zu bringen.“ 


Steht in Bulgarien eine Kataſtrophe bevor? Unter 
dieſem Titel iſt eine anonyme Broſchüre, welche einen angeblich 
längere Zeit in Bulgarien thätig geweſenen deutſchen Beamten 
zum Verfaſſer haben ſoll, erſchienen. Derſelbe iſt auf den 
Fürſten Alexander von Battenberg ſehr ſchlecht zu ſprechen, 
entwirft dagegen von den Fortſchritten, welche das Land unter 
der Regierung des jetzigen Fürſten Ferdinand gemacht habe, 
eine äußert lebhafte Schilderung; er befürwortet die An⸗ 
erkennung deſſelben durch die Mächte. Ueber das Ber: 
halten deutſcher Diplomaten zum Fürſten Ferdinand macht der 
Verfaſſer ganz unglaubliche Angaben. So finden wir in der 
Broſchüre folgende Auslaſſung: 

Nichts ſpielt im Orient bei allen häuslichen wie Staats⸗ 
angelegenheiten eine größere Rolle, als die Perſönlichkeit der 
Handelnden. Leider hat Graf Herbert Bismarck es nicht ver⸗ 
ftanden, die rechten Leute zu Vertretern des deutſchen Reichs im 


Orient zu wählen. 

Es iſt kaum glaublich, aber buchſtäblich wahr, daß der offizielle 
Vertreter Sr. Majeſtät des deutſchen Kaiſers in Sofia, Herr 
nicht nur den Landesfürſten auf offener Straße 


v. b 1 
niemals ſah, ſondern ſogar abſichtlich und in ſehr demonſtrativer 
Weiſe ſich den Hut tief in die Stirn drückte, wenn er dem Fürſten 
in ſeiner eigenen Landeshauptſtadt begegnete. Man kann ſich 
denken, welchen Begriff ſich die Bulgaren von dem Weſen deutſcher 
Höflichkeit machen mußten, während fie ſahen, daß der Perſon 


ki 


ihres Fürſten von den Vertretern anderer Mächte ſtets mit der 
größten Achtung gegegnet wurde. Mochte Herr v. Aichberger 
auch in Folge ſeiner Inſtruktionen zum Landesfürſten in keinem 
fielen Verhältniß ſtehen, fo iſt dieſer kleine, aber bezeichnende 
Fall gewiß eine Wau der noch bis vor Kurzen unter dem 
Grafen Herbert Bismarck im auswärtigen Dienſte herrſchenden 
Formen. 

Dieſer Herr v. Aichberger iſt derjelbe, welcher ſich dadurch 
auszeichnete, daß er auf der am 18. März 1888 in Sofia ab⸗ 
gehaltenen Trauerfeier für Kaiſer Wilhelm I., welcher die diplo⸗ 
matiſchen Agenten in großer Uniform beiwohnten, im grauen 
Ueberzieber erſchien. Als am Ende der Feier die deutſche Kolonie 
Herrn v. Aichberger eine Kondolenz⸗Adreſſe an Kaiſer Friedrich 
mit der Bitte überreichte, die Vermittelung derſelben zu über⸗ 
nehmen, lehnte der genannte deutſche Vertreter kategoriſch, und 
ohne irgend welche Gründe anzugeben, ſeine Vermittelung ab. 

Die Broſchüre ſchließt: 

Schreiten die Bulgaren maßvoll und ohne Ueberſtürzung auf 
dem von uns beſchriebenen Wege fort, ſo würden die Mächte 
Bulgarien gegenüber moraliſch gezwungen ſein, die Anerkennung 
ſeiner jetzigen Regierung auszuſprechen. War ihnen die Wahl des 
Fürſten von vornherein nicht genehm, fo wäre es Pflicht derſelben 
eweſen, dem Bulgarenvolke ſofort einen anderen Fürſten vorzu⸗ 
chlagen; jetzt, nachdem der Fürſt Ferdinand die unzweideutigſten 
Proben ſeines Herrſchertalents gegeben hat, jetzt, nachdem das 
Bulgarenvolk ſich unter ſeinem Szepter glücklich fühlt, jetzt nachdem 
die Regierung Ferdinands nach keiner Seite hin eine Beunruhigung 
bedeutet, jetzt endlich, nach einem Zeitraum von mehreren Jahren 
wäre es unverantwortlich, ja geradezu eine Verſündigung an dem 
Bulgarenvolke, dafſelbe von ſeinem erwählten Fürſten, nachdem es 
denſelben in guten und böſen Tagen kennen gelernt hat, zu trennen. 
Außerdem würde es wabrſcheinlich zu ſpät ſein, denn freiwillig 
würden die Bulgaren ihren Fürſten nicht ziehen laſſen. Das end⸗ 
liche Geſchick der Staaten liegt in höheren als menſchlichen Händen, 
eine gnädige Vorſehung möge dem Fürſten Ferdinand und ſeiner 
Regierung weiter auf dem beſchrittenen Weg forthelfen. Dann 
wird Euxopa vielleicht in abſehbarer Zeit einen König auf dem 
bulgariſchen Thron erblicken. 

General Mitre, der frühere Präſident Argentiniens, 
welcher zur Zeit in Berlin weilt, hat dem Berichterſtatter der 
„Times“ eine Unterredung gewährt. Der General hielt das 
Ergebniß der Revolution für höchſt befriedigend. Es 
werde dazu beitragen, die Wohlfahrt des Landes zu heben. 
Die Kriſis ſei lediglich eine Folge des ungeordneten Zuſtan⸗ 
des der Finanzen geweſen, welcher durchaus nicht darin ſeinen 
Grund gehabt hätte, daß das Land ſeinen Verpflichtungen 
nicht nachkommen könne, ſondern in dem völligen Mangel an 
Vertrauen zu der Regierung Senor Celmans. Die Kriſis 
ſei daher mehr moraliſcher, als materieller Natur geweſen. 
Bei dem öffentlichen Mißtrauen in die Regierung und einem 
Goldagio, welches durchaus nicht gerechtfertigt ſei bei dem 
bekannten Reichthum und den Hilfsquellen des Landes, ſei 
es natürlich geweſen, wenn eine Finanznoth und ſchließlich 
eine Revolution ausgebrochen ſei. Das Miniſterium Pelle— 
grinis ſei höchſt volksthümlich und das öffentliche Vertrauen 
daher völlig wiederhergeſtellt. Die Ordnung der Finanzen 
möge noch einige Schwierigkeiten verurſachen, doch würde die 
neue Richtung der Politik in Kurzem ihre Wirkungen fühlbar 
machen. Die gemeldeten Unruhen in den Provinzen ſeien 
nicht von Bedeutung. Das jetzige Miniſterium ſei ein natior 
nales, welches das Vertrauen und die Unterſtützung des 
Volkes beſäße. 


Deutſchlan d. 

— Berlin, 3. September. Der „Reichsanzeiger“ weiſt 
die Darſtellung zurück, die der „Hamburgiſche Korreſpondent“ 
von den Vorgängen in Narwa gegeben hatte. Danach iſt 
es nicht wahr, daß die Begegnung mit einer Verſtimmung der 
beiden Kaiſer geendigt hat, und es iſt ferner nicht wahr, daß 
der Kaiſer dem Zaren Vorſchläge zur Löſung der bulgariſchen 
Frage gemacht hat. Au dem Dementi intereſſirt vor allem 
die vorſichtige Beſchränkung auf das Aeußerſte des zur Mit— 
theilung für geeignet Gehaltenen. Der „Reichsanzeiger“ ſagt 
nicht, was geweſen iſt, ſondern er ſagt nur, was nicht geweſen 
iſt. Und noch in dieſer Einengung des Stoffes übt das amt⸗ 
liche Blatt die größte Behutſamkeit. So hat der „Reichsanz.“ 
geſtern bei der Wiedergabe eines ſehr freundlich klingenden 
offiziöſen Petersburger Telegramms eine bedeutſame Zenſur 
ſtattfinden laſſen, indem er den Schlußſatz jenes Telegramms 
ſtrich. Dieſer Schlußſatz aber lautet: „Allgemein iſt die An⸗ 
ſicht vorherrſchend, daß Kaiſer Wilhelm künftighin ſeinen Ein⸗ 
fluß mit größerer Zuverſicht zur Abwendung internationaler 
Konflikte anwenden werde.“ Soll man nun die Weglaſſung 
dahin verſtehen, daß der Inhalt dieſes Satzes hier nicht ge— 
billigt wird? Jedenfalls iſt die Korrektur im „Reichsanz.“ 
der Beweis ungemeiner Zurückhaltung der hieſigen amtlichen 
Kreiſe, und es ſteht doch wohl jo, daß die Ergebniſſe des Kaiſer⸗ 
beſuchs ſich in der Konſtatirung der fortdauernden guten perſönlichen 
Beziehungen der beiden Kaiſer erſchöpfen, und daß im übri⸗ 
gen „Alles beim Alten bleibt“. Der „Reichsanzeiger“, der 
die Punkte im „Hamburgiſchen Korreſpondenten“, gegen die 


er ſich zu wenden hat, einzeln aufzählt, hat bemerkenswerther 
Weiſe gegen die eben erwähnten Worte nichts zu erinnern, 
was denn füglich als Zugeſtändniß angeſehen werden Tann. 
— — Nach Blättermeldungen, deren Richtigkeit erſt noch 
feitzuntellen ſein wird, ſoll auf dem ſozialdemokratiſchen Par⸗ 
teitage in Halle beantragt werden, daß die Führer mittheilen, 
wer ſich hinter der berühmten „eiſernen Maske“ verbirgt. 
Wir glauben kaum, daß die Parteiführer dieſem Wunſche 
nachgeben werden, und es giebt ſogar Perſonen, nach deren 
Meinung die Lüftung der Anonymität gar nicht einmal ge⸗ 
ſchehen könnte, auch wenn es beabſichtigt wäre. Die „eiſerne 
Maske“ ſoll den Parteihäuptern ſelber unbekannt ſein. So 
unwahrſcheinlich uns dieſe Legende klingt, ſo möchten wir ſie 
den Leſern doch nicht vorenthalten. Der dichte Sagenkreis, 
der ſich um dies merkwürdige Weſen gebildet hat, ſtellt die 
Romantik in der im übrigen gar nicht romantiſchen Sozial⸗ 
demokratie dar. Die „eiſerne Maske“ weiß alles, ſieht alles 
und kann alles. Sie ſagt, der und der iſt ein Polizeiagent, 
und der denunzirte Genoſſe iſt abgethan für immer, er wagt 
dem Bewußtſein, daß er überführt worden iſt, nicht ein⸗ 
mal zu murren. Die „eiſerne Maske“ macht die Partei⸗ 
freunde aufmerkſam darauf, daß ſie dies oder jenes Unterneh⸗ 
men, bei dem ſie ſich wunder wie ſicher gefühlt haben, 
zu unterlaſſen haben, weil ſie ſonſt der Polizei in 
die Hände fallen würden. Wird die Warnung mißachtet, 


ſo geht es den Leuten ſchlimm. Sollen verbo⸗ 
tene Druckſchriften vertheilt werden, fo weiß die 
„eijerne Maske“, ob die Luft rein iſt oder nicht. 


Meiſtens telegraphirt ſie, Handſchriftliches ſollen nur Wenige 
von ihr zu Geſicht bekommen haben. Dies ſeltſame Zeug, 
von dem man nicht weiß, wie viel die Luſt am Schauerlichen 
dabei übertrieben hat, geht in der Sozialdemokratie wie eine 
geheime Legende um, und mit Ueberzeugung wird verſichert, 
daß ſich hinter der eiſernen Maske“ ein höherer Polizeibeamter 
verberge, der im Herzen ſozialdemokratiſch gefinnt jei. Der 
nüchterne Kern des Geheimniſſes iſt wohl, daß das räthſel⸗ 
hafte Pſeudonym nicht eine, ſondern mehrere Perſonen deckt 
und ſtets da gewählt wird, wo der Urſprung der zu machenden 
Mittheilungen verſchleiert werden ſoll. Gerade darum aber 
wird die Parteileitung das für ſie bequeme Scheingeheimniß 
nicht preisgeben wollen. 

l die Frage, ob Fürſt Bismarck den früheren unga⸗ 
riſchen Abg. Abranyi in Schönhauſen empfangen hat — 
Herr Abranyi behauptete, er habe den Fürſten im Schloßhofe 
getroffen und ſei einer viertelſtündigen Unterhaltung gewürdigt 
worden — erhält eine neue Beleuchtung durch folgende in der 
„Nordd. Allg. Ztg.“ veröffentlichte Erklärung: 

„In Sachen Abranyi gegen Fürſt Bismarck erlaube ich 
mir als Leſer Ihres geſchätzten Blattes nachfolgende Notizen n 
überreichen mit dem Erſuchen, biervon beliebig Gebrauch machen 
zu wollen. Am 1. Auguſt langte der ꝛc. Abranyi ut dem uu 
4 Uhr 21 Minuten Nachmittags eintreffenden Zuge in Begleitung 
einer Dame in hochrother Bluſe hier an und ſtieg im Hackerſchen 
Gaſthofe ab. Abranyi ging dann nach dem Schloß Seiner Durch⸗ 
laucht, um ſich anmelden zu laſſen, wurde indeſſen von Herrn Dr. 
Chryſander abgewieſen. Se. Durchlaucht fuhr gegen ½6 Uhr aus, 
beſuchte den hieſigen Amtsvorſteher Cunow, den Ortsſchulzen 
Schäfer und den hieſigen Arzt und fuhr dann direkt nach der Elbe, 
um ſeine daſelbſt belegenen Wieſen zu beſichtigen. Unterwegs hat 
Se. Durchlaucht Niemand geſprochen. Kurz nach 7 Uhr kehrte Se. 
Durchlaucht nach ſeinem Schloß zurück, wurde dort von ſeinem 
Güterdirektor Herrn Kohnert empfangen und begab ſich Se. Durch⸗ 
laucht mit Grafen Herbert, Dr. Chryſander und dem Güterdirektor 
Kohnert zum Souper, zu dem noch zwei Reſerveofftziere des 10. 
Sulazen-Negiments (Stendal), die Herren von Trotha und Graf 
Lüttichau, beides Rittergutsbeſitzer, die ſich beim Fürſten hatten 
melden laſſen, eingeladen wurden. Um 9 Uhr empfahlen ſich die 
beiden Herren Reſerveoffiziere, um den nach Stendal um 9 Uhr 
54 Minuten abgehenden Zug zur Rückfahrt zu benutzen, denſelben 
Zug, den der b. Abranyi mit ſeiner Begleiterin ebenfalls benutzte. 
Während des Soupers, welches alſo von 7 bis 9 Uhr dauerte, hat 
Se. Durchlaucht ſein Speiſezimmer nicht verlaſſen, ſondern erſt 
nach 10 Uhr, zu einer Zeit, als Abranyi bereits auf dem Bahn⸗ 
hof war. Es iſt dem Abranvyi alſo abſolut unmöglich geweſen, 
Se. Durchlaucht in der von ihm behaupteten Zeit zu ſprechen. 
Wenn Abranyi nach einem Bericht der „National⸗Zeitung“ ſagt, 
es könne ihm Niemand widerſprechen, wenn er behauptet, den Für⸗ 
ſten hier geſprochen au haben, jo kann ich das mit gutem Gewiſſen, 
geſtützt auf viele glaubwürdige Ausſagen von hier thun und be⸗ 
haupte dagegen, daß Abranyis Erzählung über eine Unterredung 
mit Sr. Durchlaucht vollſtändig und erfunden iſt. Ich 
übernehme die volle Verantwortung für obenſtehende Mittheilung 
und bitte dieſelbe, nach Abänderung der ſtyliſtiſchen Unebenheiten, 
benutzen zu wollen. Schönhauſen a. E., den 1. September 1890. 
Adolf Kalbe, Rentier.“ 3 5 EUR 

— Der Sonderausſchuß für die Militär-Straf- 
prozeß-Ordnung hat auch die zweite Leſung des Entwurfs 
beendet, welche der großen Kommiſſion als Unterlage für ihre 
Berathungen unterbreitet werden ſoll. Der Vorſitzende der 
Kommiſſion, Generalauditeur Ittenbach, hat ſeine Urlaubsreiſe 
angetreten, auch die Mitglieder ſind nach anſtrengender Arbeit 
abgereiſt. 


daß die Gemeinden ft 


Sergeanten vorhanden. 


— Bor einiger Zeit wurde gemeldet, daß einer der 
ſchleſiſchen Regierungspräſidenten an verſchiedene Gemeinden 
ſeines Bezirkes die Aufforderung gerichtet hätte, in Hinſicht 
auf den bevorſtehenden Ablauf des Sozialiſtengeſetzes 
für eine Vermehrung der Polizeikräfte Sorge zu tragen. 
Dieſe Anordnung ſcheint auf einer allgemeinen Verfügung 
des Miniſters zu beruhen. In Stralſund kam in der 
letzten Sitzung des bürgerſchaftlichen Kollegiums eine mit 
einem ſolchen Regierungserlaß in Verbindung ſtehende Raths⸗ 
vorlage auf Errichtung von zwei weiteren Polizeiſergeanten⸗ 
ſtellen zur Verhandlung. Die „Stralſunder Ztg.“ berichtet 
darüber: 

Ein Erlaß des Regierungspräſidenten hält es für möglich, daß 
nach Ablauf des Geſetzes gegen die Sozialdemokratie, deſſen Er⸗ 
neuerung nicht in Ausſicht ſtehe, größere Anforderungen an die 
Re der Land⸗ und Stadtgemeinden geſtellt werden. 

a die . in Mecklenburg und auch im diesſeitigen 
Regierungsbezirk an Ausdehnung gewinne, ſo ſei auch hier Ge⸗ 
wicht darauf zu legen, daß neben dem Polizeidirigenten noch 
mehrere Beamte, Inſpektoren oder Kommiſſare, vorhanden ſeien, 
die über die Polizeiſergeanten die Aufſicht ausüben. Er erwarte, 

5 15 ihrer Pflicht bewußt und aus eigenem 

Antriebe beſtrebt ſeien, die Anzahl der Polizeiorgane entſprechend 
u vermehren, ſonſt werde er gezwungen fein, die Gemeinden zur 
nitellung und Bezahlung der angeſtellten Kräfte zu nöthigen. 
Er erſuche um Mittheilung, wie viel Polizeibeamte vorhanden 
ſeien, wie viele neu angeſtellt werden ſollen, welche Qualifikation 
ſie haben und wie der Polizeidienſt geregelt ſei und ſich bewährt 
babe. — Die Polizei⸗Direktion von Stralſund hat hierauf erwidert, 
daß der Ablauf des Sozialiſtengeſetzes für ſie kein Grund ſei, 
mehr Polizeibeamte anzuſtellen. Zur Ueberwachung der Ver⸗ 
ammlungen von Sozialdemokraten 275 die bisherigen Mann⸗ 
chaften genügt. e eien nie vorgekommen, und 
es ſei auch nicht anzunehmen, daß in Stralſund durch Vermeh⸗ 
rung von induſtriellen Etabliſſements die Sozialdemokratie zu⸗ 
nehme. Sollten wider Erwarten Aufſtände ausbrechen, ſo ge⸗ 
12 5 15 oder 20 Polizeibeamten ſo wenig wie 12, es müſſe dann 
vielmehr die Hilfe des Militärs in Anſpruch genommen werden. 
Thatſächlich ſeien aber für den gewöhnlichen Dienſt zu wenig 
Die Polizeidirektion wünſche deshalb, 
dab noch zwei weitere Sergeanten angeſtellt werden, damit ſtets 
alle Reviere beſetzt ſeien und das Revier der Franken ⸗Vorſtadt 
verkleinert werden könne. Herr Polizeidirektor Gronow befür⸗ 
mortet die Vorlage und führte zu ihrer Begründung u. a. an, 
der Staatsanwalt in Greifswald habe ihm geſagt, daß Stralſund 
die einzige Stadt in Neuvorpommern ſei, wo es Berufsverbrecher 


ebe, und daß er, der Polizeidirektor, mit dieſen die meiſte 
1 Nach kurzer Debatte wurde darauf die Vorlage ab⸗ 
gelehnt. 


— Die Erhebungen, welche das preußiſche Handels 
Miniſterium bezüglich der Abänderung der Gewerbeord— 
nung eingeleitet hat, beziehen ſich auf die Beſchlüſſe der 
Reichstags-Kommiſſion, welche über die Regierungsvorlage 
hinausgehen. Dem Vernehmen nach ſtänden die bisherigen 
Ergebniſſe der Enquete den Beſchlüſſen der Kommiſſion zur 
Seite. Es liegt im Wunſche der Mitglieder der letzteren, 
daß dieſelben veröffentlicht würden, doch iſt noch nicht bekannt, 
ob dieſem Wunſche entſprochen werden wird. Auch die Kom⸗ 
miſſionsmitglieder ſind der Anſicht, daß noch drei bis vier 
Wochen erforderlich ſein möchten, um die Arbeiten zum Ab⸗ 
ſchluß zu bringen. Die zweite Leſung im Plenum wird kaum 


vor der zweiten Dezemberwoche zu ermöglichen ſein. 


— 


Zur Steigerung der Kohlenpreiſe wird der 
„Schleſiſchen Volkszeitung“ aus Beuthen in Oberſchleſien 
Folgendes geſchrieben: 

Mit Eintritt der Winter⸗Saiſon erfahren die einzelnen Kohlen⸗ 
forten eine Preisſteigerung. Dieſelbe beginnt alljährlich mit dem 
1. September. Vor zwei Jahren zahlte man an Ort und Stelle 
für einen Zentner Stück⸗ beziehungsweiſe Würfelkohlen 32 be⸗ 
Sa a 34 Pfennige. In dieſem Jahre beträgt der Preis für 
Stück⸗ und Würfelkohlen vom 1. September ab 43 Pfennige, alſo 
11 beziehungsweiſe 9 Pfennige mehr. Auch die ſchlechteren Kohlen⸗ 
ſorten haben eine bedeutende Preisſteigerung erfahren. Aus dieſem 
Grunde war der Kohlenverſchleiß in den beiden letzten Wochen ein 


3 
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lebhafter, da Jedermann den Preiszuſchlag zu vermeiden ſuchte. 
Warum ſollte man ſich mat mit an rennmaterial ver⸗ 


ſehen? In dieſen theuren Zeiten muß man an allen Enden und 
Ecken etwas zu erſparen ſuchen. — Dieſer bedeutende Preisauf⸗ 
ſchlag auf Steinkohle iſt gms ungerechtfertigt, da die Förderungs⸗ 
koſten zur Winterzeit verhältnißmäßig nicht viel höher als zu an⸗ 
deren Jahreszeiten zu ſtehen kommen. Erſt ſeit dem Arbeiteraus⸗ 
ſtand des vergangenen Jahres hat dieſer Preisaufſchlag Eingang 
gefunden und erſtreckt ſich nur auf den kumulativen Betrieb. Das 
beſte Geſchäft dabei machen die Unternehmer, welche durch niedrig 
abgeſchloſſene Verträge den Preis für Jahre hinaus geſichert haben 
und den ganzen Kohlenmarkt beherrſchen. Die großen Unternehmer 
find binnen kurzer Zeit reiche Leute 8 Eine Preisermäßi⸗ 
gung iſt erſt dann zu erhoffen, wenn die Verträge abgelaufen ſein 
werden. Dieſer Zeitpunkt Nr: jedoch noch, ſehr weit im Felde. 
Die „Kattowitzer Aktien⸗Geſellſchaft“ (v. Thiele⸗Winkler u. Gen.), 
welche im Beſitze der meiſten obekſchleſiſchen Gruben iſt, hat vor 
drei Jahren mit dem Kohlenlieferanten O. in Kattowitz einen Ver⸗ 
trag auf zehn Jahre m Dem Vernehmen nach zahlt 
O. 75 einen Zentner nur 17 Pfennige. Dieſer Herr iſt binnen 
wei Jahren ein mehrfacher Millionär geworden. Im verfloſſenen 

inter haben ihm die größeren Gruben einen täglichen Reinge⸗ 
winn von je 1000 Mark eingebracht. Alſo: Nicht die Gewerk⸗ 
ſchaften, ſondern die großen Kohlenhändleuſind nur ſchuld an dieſen 
hohen Kohlenpreiſen. In 5 werden ſich die Gewerkſchaften 
wohl hüten, einen ſolchen Lieferungsvertrag abzuſchließen. 


L Um eine Erleichterung des Grenzverkehrs her⸗ 
beizuführen, hatte Rittergutsbeſitzer v. Jerin⸗Geſeß im 
vorigen Jahre im Namen der Grenzbevölkerung des Kreiſes 
Neiſſe im Herrenhauſe verſchiedene Wünſche in Bezug auf 
die zur Verhinderung des Schmuggels im Grenzzollbezirke 
geübte Transport⸗Kontrolle zur Sprache gebracht und 
daraufhin vom damaligen Finanzminiſter v. Scholz unterm 
19. Februar d. J. ein Schreiben erhalten, in dem verſchiedene 
Erleichterungen zugeſagt wurden. Späterhin wurde Herrn 
v. Jerin von dem Miniſter noch in Ausſicht geſtellt, weitere 
Anträge in dieſer Sache in Erwägung zu ziehen. Auf ein 
neueres, dieſen Gegenſtand behandelndes Schreiben iſt nun, 
wie die „Schleſ. Ztg.“ berichtet, Herrn v. Jerin unter dem 
27. Auguſt folgende Antwort des Finanzminiſters Miquel zu⸗ 
gegangen: f 

„Ew. Hochwohlgeboren beehre ich mich, auf das an meinen 
Herrn Amtsvorgänger gerichtete Schreiben vom 30. April d. nr 
ergebenſt zu erwidern, daß die Frage einer allgemeinen Remune⸗ 
rirung der Verſendungsſcheinertheiler aus Staatsfonds — unter 
Beſeitigung der zur Zeit für die Ausfertigung der Verſendungs⸗ 
ſcheine etwa N en Gebühren — fortgeſetzt der Erwägung 
unterliegt. Da ein Abſchluß der Erörterungen und die endgiltige 
Entſchließung in der Sache vorausſichtlich in nicht ferner Zeit 
bevorſteht, ſo würde ſchon aus dieſem Grunde eine Aenderung der 
bezüglichen Vorſchriften über die Transportkontrole im Grenz⸗ 
beziek gegenwärtig kaum für zweckmäßig erachtet werden können. 
Nach den neuerdings angeſtellten Erhebungen bedauere ich aber 
auch, weitere Erleichterungen, als ſie nach der Mittheilung meines 
Herrn Amtsvorgängers dom 19. Februar d. J. — III. 1789 — 
inzwiſchen gewährt worden find, für den dortigen Grenzbezirk bis 
auf weiteres nicht zugeſtehen zu können. Eine Befreiung kleinerer 
Mengen an ſich kontrolpflichtiger Waaren von der Legitimations⸗ 
ſcheinpflicht erſcheint deshalb nicht ſtatthaft, weil es N bei dem 
hier in Betracht kommenden Verkehr gerade um einen hauptſäch⸗ 
lich mit dergleichen kleineren Mengen betriebenen Gelegenheits⸗ 
ſchmuggel handelt, deſſen wirkſame Bekämpfung ohne die Ver⸗ 
pflichtung zur amtlichen Bezettelung auch ſolcher Mengen nicht 
möglich ſein würde. Desgleichen würde eine Vorſchrift, welche die 
Grenzaufſichtsdeamten anwieſe, die Vorzeigung der Legitimations⸗ 
ſcheine nur bei vorliegendem Verdacht des Schmuggels zu ver⸗ 
langen, nicht nur die Beamten zu einer ſorgloſen und nachläſſigen 
Verrichtung ihres Dienſtes geradezu verleiten, ſondern auch inf 
fern gar nicht durchführbar ſein, als beſtimmte Merkmale den 
Beamten nicht würden angegeben werden können, unter welchen 
Umitänden ſie den Verdacht des Schmuggels als vorliegend anzu⸗ 
nehmen hätten. Ich habe jedoch Anlaß genommen, dem Grenz⸗ 
aufſichtsperſonal die Vorſchrift in Erinnerung bringen zu laſſen, 
wonach bei der Handhabung der Reviſionsbefugniß jederzeit in 
maß voller und verſtändiger Weiſe zu verfahren und jede über den 
Zweck derſelben hinausgehende Beläſtigung des Publikums zu ver⸗ 
meiden iſt.“ 


inſo⸗ 


aer 


ſchen Fo 


— Die norddeutſche Miſſion beſitzt im Togogebi 
eine Station in Ho zur Bekehrung der Ewenbeme Brit 
Miſſionsgebiet einſchließlich des engliſchen Gebiets werden jetzt 
etwa 350 Schüler in 40 Schulen unterrichtet. Südlich von Ho 
liegt die Station Waya, nordweſtlich 7 nördlich die Nebenſtation 
Kpengoe und die Außenſtation Jeruſalem. Drei Meilen nördlich 
von Ho iſt auf ſchönen Bergen mit geſunder Luft eine neue Haupt⸗ 
ſtation, Amedſchovhe, gegründet worden. 

— Der zum Orden der Pallotiner gehörige Pater Heinrich 
Bieter aus Kappenberg (Diözeſe Münſter) wird ſich nebſt drei 
Prieſtern und zehn Laienbrüdern nach Kamerun begeben, 
Te an der Miſſionirung des dortigen Schutzgebietes zu be⸗ 

eiligen. 

e 2. September. Geſtern wurden zwei Dampfer 
der Woermann⸗Linie nach der Weſtküſte Afrikas expedirt. Aus 
den in der Afrikapoſt veröffentlichten Paſſagierliſten iſt zu ent⸗ 
nehmen, daß der Verkehr nach Afrika am Atlantiſchen Meer 
durchaus nicht ſo unbedeutend iſt, wie gemeinhin angenommen wird. 
Beide Schiffe werden zuſammen über 50 Paſſagiere nach der Weſt⸗ 
küſte des dunklen Erdtheils befördern. Aus dem Güterandrang und 
dem Baflagiergertehr bei der Woermann⸗Linie läßt ſich mit Gewiß⸗ 
beit auf eine fortichreitende Entwickelung unſerer Wertafeitand en 
Kolonien ſchließen. — Zu Ehren Wißmanns, welcher in * 
nächſten Woche hier eintreffen wird, hat ſich ein Komite aus an⸗ 

eſehenen Bürgern gebildet, welches einen feierlichen Empfang des 

eichskommiſſars vorbereiten ſoll. Für den 8. d. M. iſt ihm zu 
Ehren ein Feſtmahl im Hamburger Hof in Ausſicht genommen. — 
Die Todtenfeier für Laſſalle hat hier einen überaus Fläg- 
lichen Verlauf genommen. Die Anweſenden überhäuften ſich mit 
araenfettigen Anklagen. Von der Würde einer Todtenfeier nirgends 


eine Spur. 
Elſaß⸗Lothringen erfreut 
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et jetzt 


Aus Elſaßt⸗Lothringen, 2. Sept. 
ſich glücklicherweiſe noch eines reichen Waldbeſtandes Dank 
dem Umſtande, daß mindeſtens neun Zehntheile deſſelben ſich in, 
den Händen des Staates oder der unter ſtaatlicher Kontrolle ſtehen⸗ 
den Gemeinden und Stiftungen befinden. Während im deutſchen 
Reich die Wälder etwa 25 Prozent der Geſammtfläche 1 
machen ſie in Elſaß⸗Lothringen 30 Prozent aus. Nach der Ein⸗ 
een n eee iſt die deutſche Regierung bemüht 
geweſen, die unter franzöſiſcher Herrſchaft etwas vernachläffigte 
e der o icdaft auf die denkbar höchſte Stufe zu heben. Das 
iſt ihr denn auch in hohem Maße gelungen, bergeftalt, daß gegen⸗ 
wärtig zahlreiche Forſtleute von auswärts hierher kommen, 
den hieſigen forſtlichen Betrieb aus eigener Anſchauun 
zu lernen. Aus Baden, Heſſen und Preußen werden die jungen 
le zu ihrer Ausbildung auf Studienreiſen in die 

'ogeſen geſandt. Wenn trotz der Anſtrengungen der reichsländi⸗ 
l orſtverwaltung zur Hebung der Forſtrente die letztere ge⸗ 
ſunken iſt. von beiſpielsweiſe 6 Millionen Mark vor 15 Jahren 
auf etwa 4 Millionen jetzt allein allein aus den Staatswaldungen, 
ſo hat dies ſeinen Grund in den allgemeinen wirthſchaftlichen = 
hältniſſen. Die Rente beginnt übrigens wieder zu ſteigen. Dazu 
trägt nicht wenig bei der Umſtand, daß die Forſtverwaltung be⸗ 
ſtrebt iſt, in den ſchwer zugänglichen Theilen der Vogeſen Wald- 
bahnen . wodurch der theure Transport ungemein ver⸗ 
billigt wird, und den Abſatz des Holzes, namentlich des Buchen⸗ 
holzes, auf jede Weiſe befördert. 


Stadtuerordneten⸗Sitzung. 
Poſen, 3. September. 

Erſchienen find die Stadtverordneten: Benemann, Brodnitz. 
Czapsli, Fable, Fontane, Förſtex, Friedländer, Herzberg, Dr. Hirſch⸗ 
berg, Jacobſohn, Jae Dr. Jarnatows 0 
König, Dr. Landsberger, Manheimer, ‚ Nötel, . 
Prausnitz, Türk, Wollburg und Ziegler. 2 

Der Magiſtrat iſt vertreten durch: Bürgermeiſter Kalkowsti, 
Stadtbauratd Grüder, ſowie die Stadträthe Kronthal, Dr. 
Loppe, Reymer, Rump und Schweiger. 

Den Vorſitz führt Juſtizrath Orgler. 

Nach Eintritt in die Tagesordnung referirt Stadtv. Herzber 
über die Bewilligung der Mittel zur Pflaſterung un 
Entwäſſerung der neu anzulegenden Verbindungsſtraße 
(Blumenſtraße) zwiſchen Halbdorfſtraße und Fiſcherei. 
Ueber dieſe Vorlage ſei bereits einmal in der Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung verhandelt worden; auch die Baukommiſſion habe ſich 
erneut mit derſelben beſchäftigt und ihre früheren Beſchlüſſe auf⸗ 
recht erhalten. Sie empfehle, die Aufſchüttung des Straßenpla⸗ 
nums und die Entwäſſerung der Straße noch in dieſem Jahre, die 
Pflaſterung derſelben dagegen erſt im nächſten Jahre vornehmen 
zu laſſen, wenn ſich die aufgeſchüttete Erde geſenkt haben werde, 


um 
kennen 


Ein moderner Dädalus. 
Skizze von M. Koſſak. 


(Nachdruck verboten.) 

Wohl ſelten hat es einen wunderlicheren Menſchen ge: 
geben, als meinen ehemaligen Hausarzt Dr. Schwarz. Es 
war dies nicht ſein wirklicher Name, ſondern ſeine Freunde 
hatten ihm dieſen gegeben, um ſein Denken und Fühlen, ſein 
Streben und Verlangen, kurz ſein ganzes inneres Sein zu 
ſymboliſiren. Nicht etwa, daß fie letzteres für ſchwarz, für 
ſataniſch und nichtswürdig gehalten hätten — im Gegentheil, 
Jeder, der unſern Doktor kannte, wußte, daß er die weißeſte 
Taubenſeele von der Welt beſaß — das, worauf der Name 


hindeuten ſollte, war vielmehr ſein Erfindergenie, welches dem 


des ſeligen Berthold Schwarz nichts nachgab. Freilich, das 
Pulver konnte er nicht mehr erfinden, das hatte dieſer Mönch 
ſchon vor ihm gethan — aber gab es denn nicht noch manches 
andere, das bislang noch in der Zukunft Schooß verborgen 


lag und doch nicht minder werth war, durch den Zauberſtab 


eines genialen Erfinders ins Daſein gerufen zu werden, wie 
jenes barbariſche Zerſtörungsmittel? Z. B. ein photographi⸗ 
ſcher Apparat zur 1 5 ſeeliſcher Vorgänge, künſtliche 
Dienſtmädchen, die ſämmtliche Hausarbeiten ebenſo gut ver⸗ 
richten, wie natürliche, lebende und dabei den Vorzug beſitzen, 
nicht zu eſſen und niemals unverſchämt gegen ihre Frau zu 
werden oder Sprechmaſchinen, vermittelſt deren wir unſeren 
Gedanken lauten Ausdruck zu geben vermögen, ohne unſere 
Stimmwerkzeuge anzuſtrengen. 


Letztere hatte man allerdings ſchon mehrfach verſucht zu 


7 konſtruiren, aber mit welch mäßigem Reſultat? Nicht einmal 


zum Gebrauch für Stumme reichten ſie aus und gerade dieſen 
Stieftindern der Natur war es doch vor Allem zu gönnen, 


wenn ſie vermöge der Exiſtenz einer ſolchen, allen an fie ge⸗ 
ſtellten Anforderungen genügenden Maſchinerie, zu mitgenießen⸗ 


en, daſeinsfreudigen Mitgliedern der menſchlichen Geſellſchaft 


erhoben würden. 


Das dachte denn auch unſer Doktor und da Denken und 
Handelns Eins bei ihm war, ſo machte er ſich flugs an die 
Erfindung bewußter Sprechmaſchine. Als wir einſtmals ge: 
müthlich im Café beiſammen ſaßen, entwickelte er auf meine 
Bitte ſeine Ideen. 

„Das Ding ſoll die Geſtalt eines Klaviers, oder viel⸗ 
mehr einer Klaviatur haben, die man zuſammengeklappt in 
der Taſche tragen kann“, ſagte er. „Es muß aus vierund⸗ 
zwanzig Taſten beſtehen, welche die vierundzwanzig Buch⸗ 
ſtaben des Alphabets repräſentiren und deren eine jede, 
wenn man ſie anſchlägt, genau den Klang des betreffenden 
Buchſtabens beſitzt. Will man nun vermittelſt dieſes Appa⸗ 
rates ſprechen, ſo ſpielt man auf demſelben wie auf einem 
Klavier — wie bei letzterem durch die aufeinanderfolgende Be⸗ 
rührung der Taſten eine Melodie entſteht, genau ſo bilden 
ſich hier die Worte. — Die Sache iſt doch einleuchtend“, 
fragte er, „nicht wahr?“ 

„Sehr einleuchtend,“ erwiderte ich, von der Genialität 
des Gehörten förmlich überwältigt. „Nur fürchte ich,“ fügte 
ich ein wenig bedenklich hinzu, „daß doch ſehr viel Uebung 
und Fingerfertigkeit dazu gehören wird, um den Apparat ge⸗ 
brauchen zu können.“ 

„Ach was — Fingerfertigkeit! Die eignet man ſich 
ſchon an. Es muß einfach in den Schulen eingeführt werden, 
daß die Kinder Unterricht im Sprechen ur der Sprech⸗ 
maſchine erhalten — dann macht ſich die Sache leicht genug.“ 
Und mit dem Feuereifer des Erfinders fuhr Herr Schwarz 
fort, mir die Konſtruktion ſeines vorerſt noch etwas embryo⸗ 
nenhaften Phantaſickindes auseinanderzuſetzen. 

Leider aber ſollte das glorreiche Projekt nie zur Aus⸗ 
führung gelangen — nicht etwa, weil Herrn Schwarz's Fähig⸗ 
keiten dazu nicht ausreichten — Gott bewahre, die Maſchine 
war fertig, wenigſtens ſo gut wie fertig, bis auf eine un⸗ 
bedeutende Kleinigkeit — ſondern weil ihm plötzlich die Idee 
einer neuen Erfindung durch den Kopf fuhr und die alte ver⸗ 
drängte. 


Diesmal galt es der Konſtruktion einer Flugmaſchine. 
„Es wird ihm nicht gelingen,“ meinten ſeine Bekannten, ſelbſt 
die, welche an ſein Genie glaubten. „Das lenkbare Luft⸗ 
ſchiff —“ es iſt heutzutage, wie einſtmals „der Stein der 
Weiſen“ faſt zum Looſungswort für alle Erfinder geworden, 
aber noch keiner hat Glück damit gehabt.“ So und ähnlich 
redeten die Leute und nicht nur untereinander, auch zu 
Dr. Schwarz ſelbſt. Doch der ließ ſich nicht irre machen, 
ſondern grübelte Tag und Nacht über ſeiner neuen Idee. Als 
ihm einmal einer ſeiner Kollegen, der Direktor einer Irren⸗ 
anftalt war, vertraulich ſagte „wiſſen Sie, lieber Freund, wie 
viele Patienten ich augenblicklich bei mir habe, denen das 
lenkbare Luftſchiff den Verſtand geraubt hat? Es ſind nicht 
weniger als ſieben und wenn Sie nicht Ihre Hände von der 
Geſchichte laſſen, ſo werden Sie ihre Zahl in kurzem ver⸗ 
größern,“ da wurde er, der ſonſt die Sanftmuth ſelbſt war, 
jo ausfahrend, daß er den Kollegen faſt an der Gurgel ges 
packt hätte. 

„Jene Menſchen find ſchon vordem Narren geweſen,“ 
ſchrie er, vor Zorn rothbraun im Geſicht, „Sie haben ſich 
bei ihren Entwürfen von gänzlich falſchen Prinzipien leiten 
laſſen — ich aber — ich w meine Flugmaſchine nach 
einem völlig neuen erbauen.“ Und nun begann er, immer in 
der heftigſten Erregung, uns dies neue Prinzip zu erklären. 
Seine Flugmaſchine ſollte genau einem Vogel gleichen, wie 
ein ſolcher Flügel beſitzen und über und über mit Federn be⸗ 
deckt ſein. Auf dem Rücken dieſes, durch menſchliche Kraft 
hergeſtellten Bewohners der Lüfte, ſollte ſich eine Art von 
Wagen oder Stuhl befinden, von dem aus, der d' rin Sitzende, 
vermöge einer Kurbel, welche das Heben und Senken der 
Flügel bewirkte, die Maſchinerie in Bewegung zu ſetzen hatte. 

„Ich habe die Verhältniſſe genau berechnet, die Zahlen 
ſtimmen auf ein Haar — die Sache kann — kann gar nicht 
fehlſchlagen,“ ſchloß er. „Morgen über vier Wochen iſt das 


Luftſchiff fertig und für den darauffolgenden Nachmittag lade 


ich die Herren ein, Zeuge meines erſten Ausflugs auf dem⸗ 
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außerdem aber den aan zu erſuchen, einen Plan für die do 
u legenden Gas⸗ und Waſſerleitungsanlagen aufzustellen. Zur 
lanirung ſei nach der Magiſtratsvorlage ein Koſtenaufwand von 
2600 M. nothwendig, welche Summe die Kommiſſion zu bewilligen 
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Die Beſſerung der Geſchäftslage der Pfandleihanſtalt beleuchtet hat, 
3 Mehrausgaben im Betrage von zuſammen 511,86 Mk. 
illigt. N h ] 
Ba Jgeckel veferivt über die Bewilligung 
der Mehrausgaben bei Titel I., Poſ. 3 und 5 und bei 
Titel II., Poſ. 3 des Etats für die . 
waltung pro 1890/91. Die kleinen Mehrausgaben im Ge⸗ 
fammtbetrage von 3620 Mk. werden auf Antrag des Referenten 
Ebenfalls debattelos bewilligt. 


Hierauf bringt der Vorſitzende ein Schreiben des Herrn 


SDberbürgermeifter Mueller vom 24. Juli er. welches an den 
Magiſtrat gerichtet iſt, zur Verleſung. Durch daſſelbe wird dem 
Magiſtrat die Mittheilung gemacht, daß Herr Mueller nach einer 
informatoriſchen Beſchüftigung in der Stellung des Juſtitiars der 
Reichsbank, nn eritere bis zum 31. Juli d. J. gedauert, dem 
Reichsbank⸗Präſidenten die n abgegeben habe, dieſe ihm 
angebotene Stelle annehmen zu wollen und ſein Amt als Ober⸗ 
Hürgermeiſter von Poſen niederzulegen. Da aber die Ernennung 
zum Juſtitiar der Reichsbank nur auf Vorſchlag des Bundesraths, 
welcher erit in der letzten Hälfte des Septembers zuſammentrete, 
durch den Kaiſer erfolgen könne, werde die definitive Entſcheidung 
nicht vor dem 1. Oktober herbeizuführen ſein. Inzwiſchen ſei ihm 
auf jein Geſuch durch den Herrn Regierungs- Präſidenten ein 
weiterer Urlaub zur kommiſſariſchen Verwaltung der Stelle als 
Juſtitiar der Reichsbank vom 1. Auguſt bis zum 6. September 
Bewilligt worden. Er erkläre ag daß er . eit auf 
das Gehalt als Oberbürgermeiſter . leiſte, reſp. die be⸗ 
kreffende Quote des bereits erhobenen Gehaltes zurückzahlen werde. 
Dagegen habe der Reichsbank⸗Präſident ſich mit feiner Rücktehr 
ua Poſen für die Zeit vom 6. September bis zum 1. Oktober 
Zur Abwidelung der Geſchäfte als Oberbürgermeiſter einverſtanden 
Erklärt, und ihm zugeſagt, daß er die definitive Ernennung zum 
Juſtitiar nach Möglichkeit beſchleunigen werde. Die durch einige 
1 gegangene Notiz, daß die kommiſſariſche Vertretung 
Des Juſtitiars ſechs Monate lang dauern werde, entbehre der that⸗ 
güchlichen Unterlage. ee . 
Stadtv. Fahle interpellirt hierauf den Mggiſtrat, ob das 
e bier verleſene Schreiben die 1 authentiſche Benachrichti⸗ 
ung des Me ats über die Geſtal ng jönlichen Ver⸗ 
Hältniſſe des Oberbürgermeiſters ſei, 1 
etwa vorhandenen Benachrichtigungen mitgetheilt werden könnten, 
ferner ob der Magiſtrat Auskunft ertheilen könnte über die Rich⸗ 
tigkeit der Meinung, daß Herr Oberbürgermeiſter Mueller gleich 
mach dem Schluſſe der Reichstagsſeſſion an der Reichsbank mit oder 
ohne Diäten gearbeitet habe. 

Bürgermeiſter Kalkowski entgegnet, daß das ſoeben ver⸗ 
leſene Schreiben die erſte und einzige Benachrichtigung, welche der 
Magiſtrat von dem Herrn Oberbürgermeiſter in dieſer Angelegen⸗ 
Heit erhalten habe, ſei. Bezüglich des zweiten Theils der Anfrage 
könne er nur erklären und zwar mit vollkommener Sicherheit, 
daß der Herr Oberbürgermeiſter vom 2. Juli ab kommiſſariſch 
nicht gearbeitet und Diäten nicht bezogen habe. Die Sache ſei ſo 
geweſen, daß er ſich über die Geſchäfte bei der Reichsbank infor⸗ 


i verordneten zu benachrichtigen, wenn 


ob die anderen, 


nnen. N 
Stadtv. Fahle betont, daß ſeine Interpellation nicht müßiger 
Neugier entſprungen, ſondern aus der Er ma geſtellt worden 
ſei, daß es doch wohl der Würde der Verſammlung und der Be⸗ 
deutung eines ſo großen Gemeinweſens mehr entſprochen haben 
würde, wenn die ſtädtiſchen Körperſchaften und die Bürgerſchaft 
oſens ihre bisherigen Nachrichten über dieſen Fall anders woher 
ätten entnehmen können, als aus Zeitungsgerüchten. Als am 
Anfang des Inli die Nachricht von der Ernennung des Herrn 
Oberbürgermeiſter zum Reichsbank⸗Juſtitiar durch die Zeitungen 
gegangen ſei, ſei es ihm aufgefallen, daß hier in Poſen keinerlei 
authentiſche Nachricht darüber vorliege. Er habe umſomehr ſeine 
Anfrage für berechtigt gehalten, da ein jeder Bürger ein Intereſſe 
Bor vabe, zu willen, wie es mit dem wichtigſten Amte in der 
adt ſtehe. 

Bürgermeiſter Kalkowski: Seit dem 25. Juli, als der 
Magiſtrat das . Schreiben erhalten habe, hätten in dem 
Zeitraum von ſechs Wochen keine Sitzungen der Stadtverord⸗ 
neten⸗Verſammlung ſtattgefunden, auch ſeien dieſelben nicht in be⸗ 
a Zahl zu Stande zu bringen geweſen. 

Stadtv. Fahle: Der ſtellpertretende Vorſitzende der Ver⸗ 
ſammlung würde wohl ein Mittel gefunden haben, die Stadt⸗ 
ch ) ihm das vorliegende 
Schreiben von dem Mogiſtrat nur früher mitgetheilt worden wäre. 

Die Interpellation iſt hiermit erledigt, und es berichtet 
Stadt. Feng über die Entlaſtung der Rechnung üher 

Waiſenpflege, den Waiſen⸗Depoſitalfonds und die 
Gellertſche Waiſenhausſtiftung pro 1887/88 
n Re 
1887/88. 


und über die 
nung verſchiedener Stiftungen pro 
ie Entlaſtung der Rechnungen wird ohne Diskuſſion 


ausgeſprochen. 


Nach dem Referat des Stadtv. Kirſten werden die Rech⸗ 
nungen der Pfandleih⸗Anſtalt und des Reſervefonds 
der Pfandleih⸗ Anſtalt pro 1888/89 entlaſtet. 

ach dem Vorſchlage der Wahlkommiſſion, Referent Dr. 
Bett r ac wählt die Verſammlung zu Waiſenräthen; für 
ezirk I, Quartier 18 den Kaufmann Falkenberg, für Bezirk I, 
Quartier 180 den Barbier Szulezewski, für Quartier 10 den 
Domvikar Dr. Heynowski, für Bezirk IXa, Quartier 15 den 
Zigaxrenfabrikanten Paul Mader und für Bezirk X, Quartier 4 
den Lotterie-Einnehmer Emil Dankwarth. 

Nach Erledigung einer perſönlichen 5 referirt 
Stadtv. Müller über die Exrichtung eines Brunnens auf 
dem Königsplatze und über die Bewilligung der Koſten 
zur Ausführung der Erd- und Maurerarbeiten, ſowie 
zur Herſtellung einer Waſſerzu⸗ und einer Waſſer⸗ 
abflußleitung. Zu dem Brunnen auf dem Königsplatze, zu 
welchem bereits in dieſem Frühjahr die Koſten für den Sockel be⸗ 
willigt worden, ſeien jetzt noch die erforderlichen Summen ih die 
Fundamentirungsarbeiten und die Waſſerleitungen zu bewilligen. 
Der e fordere zu den Fundamentirungsarbeiten 2100 M. 
und zur Anlage der Leitungen 1018 M., im Ganzen alſo 3118 M. 
Die Baukommiſſion, welche ſich eingehend mit der Vorlage be⸗ 
ſchäftigt habe, beantrage die Bewilligung der Koſten in Höhe der 

eforderten Summe. Eine ſehr lange Debatte habe ſich an die 
rage geknüpft, in welcher Richtung das Denkmal mit der Front 
aufzuſtellen ſei. Nach der Vorlage ſolle die Front der Perſeus⸗ 
gruppe der Theaterſtraße zugekehrt werden. Dieſe Anſicht des 
Magiſtrats habe nun zwar in der Kommiſſion die Majorität von 
vier gegen vier Stimmen erhalten, wobei die Stimme des Vor⸗ 
ſitzenden den Ausſchlag gegeben habe; doch ſei die Minorität ihrer⸗ 
ſeits wiederum uneinig geweſen, indem drei Stimmen für die Auf⸗ 
ſtellung der Gruppe mit der Front nach der Friedrichſtraße, eine 
1 0 5 die Aufſtellung mit der Front nach der Königsſtraße 
geweſen ſei. 
„„Stadtv. Praus nitz betont, man ſolle nicht, wie es in dieſen 
Anſichten geſchehe, nach beſonders günſtigen Ausſichtspunkten auf 
das Denkmal ſuchen. Es habe dort ein anderes, ſehr wichtiges 
Moment mitzuſprechen, der Umſtand nämlich, daß das Denkmal 
als ein integrirender Theil jenes Schmuckplatzes, des Königsplatzes, 
müſſe angeſehen werden und demgemäß auch aufzuſtellen ſei. 
Nach ſeiner Meinung geſchehe dies am beſten, wenn man das 
Denkmal mit der Front nach Weſten, nach dem Königsthore zu, 
aufſtelle. Damit es von dort aus frei betrachtet werden könne, 
müſſe man die Bäume und Sträucher der Anlagen vor dem 
Denkmale, welche in einem Kreisausſchnitte lägen, entfernen. 
Wolle man ſeinen Vorſchlag nicht annehmen, ſo könnte man höchſtens 
nux noch die Richtung nach der Theaterſtraße zu nehmen. Die 
anderen Vorſchläge halte er für ganz und gar nicht zweckmäßig. 
Wenn man aber ſeinen Vorſchlag nicht annehmen wolle, ſo möge man 
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wenigſtens den Platz genau vermeſſen laſſen und dann noch den 
Bildhauer Pfuhl erſuchen, nach Poſen zu kommen und ſein Urtheil 
über die Aufſtellung der Perſeusgruppe abzugeben. 
Stadtbaurath Grüder: Der Magiſtrat babe den Situations⸗ 
lan des Königsplatzes ſeiner Zeit aufnehmen laſſen und dem 
iniſter eingeſandt, damit dieſer ein Bild von der geplanten Auf⸗ 
ſtellung der Gruppe, welche man ſich bereits damals als Brunnen⸗ 
bekrönung gedacht habe, ſich machen könne. Dabei jet zugleich 
erklärt worden, daß der Magiſtrat ſich die Aufſtellung des 
Denkmals mit der Front nach dem Theater denke. Der Mon iſter 
ſei damit einverſtanden geweſen und habe dann die Perſeusgruppe 
der Stadt Poſen überwieſen. Herr Pfuhl habe geſagt, die 
einzige Richtung, welche bei der Aufſtellung der Gruppe in Frage 
komme, ſei die Are der Theater⸗ und Königsſtraße und zwar mit 


der Front nach dem Theater. Auf Grund dieſer Axe ſeien auch 
die Anlagen des Königsplatzes angelegt worden. Den Königsplatz 
noch einmal vermeſſen zu laſſen, habe keinen Zweck mehr; denn 
die des Brunnens könne man doch nicht mehr berrücken. 
Das kmal ſolle noch in dieſem Herbſte aufg tellt werden; 

en ſich bereits 


Das Poſtament ſei aa die Bronzefiguren befän 
im Guſſe, und weitere Verhandlungen hätten keinen Zweck mehr. 
Stadtv. Jaeckel bemerkt, daß der Königsplatz heute durchaus 

kein Schmuckplatz mehr ſei. In ſeiner jetzigen Geſtalt ſtelle er ſich 
als ein dichtes, für das Auge undurchdringliches Gebüſch dar. 
Man müſſe auch die Zugangsalleen vom Theater verbreitern, und 
dadurch erhalte das Denkmal immer noch keinen Hintergrund. 
Anders ſtelle ſich die Sache, wenn man ſich vorſtellen wolle, daß 
ſich an Stelle des jetzigen alten Spritzenhanſes zwiſchen der Unte⸗ 
ren Mühlen⸗ und der Friebrichſtraße ein Monumentalbau, deſſen 
Aufrichtung ja doch nur eine Frage der Zeit fein werde, ſich er⸗ 
hebe. Dann erſt erhalte man eine richtige Ausſicht auf das Denk⸗ 
mal. So gut man den Platz nach der Theaterſtraße und der 
Königsſtraße öffnen könne, jo aut ſei es auch nach der Friedrich⸗ 
ſtraße zu möglich. Ferner falle ſowohl die Theaterſtraße, a 
auch der Königsplatz nach Weſten ab, ſo daß das Denkmal den 
Eindruck machen müſſe, als ob es ſchief ſtehe. Von der Friedrich⸗ 
ſtraße aus aber fteige der Platz an, feine Anlagen ſeien hier nur 
wenig zu verändern, ſo daß eine Umgeſtaltung nach dieſer Seite 
hin nicht zu koſtſpielig fein würde. Er beantrage daher, das Denk⸗ 
mal jo zu ſtellen, daß die Front deſſelben nach dem Gebäude 
zwiſchen der Unteren Mühlen⸗ und der Friedrichſtraße zu ſtehen komme. 

Stadtbaurath Grüder: Der Königsplatz bilde eine ſchiefe 
Ebene; das laſſe ſich nun einmal nicht ändern. Wenn man aber 
das Denkmal wagerecht fundamentire, werde es auch gerade ſtehen 
und nach keiner Seite hin ein verzerrtes Bild geben. Bezüglich 
des Hintergrundes ſei es nun aber ſo, daß ſich jeder Künſtler 
Büſche als Hintergrund wünſche. So ſei es auch bei der Ent⸗ 
hüllung des Provizial⸗Kriegerdenkmals geweſen, wo Herr Baer⸗ 
wald einen grünen Hintergrund, wenn auch nur für den einem 
Tag gewünſcht habe. Leider habe ſich dieſer Wunſch damals nicht 
erfüllen laſſen. 5 

Nach einigen weiteren Bemerkungen der Stadtverordneten 
Prausnitz, Herzberg und Fontane, ſowie des Stadtbauraths 
Grüder meint Stadtverordneter Friedländer, man müſſe das 
Denkmal mit der Front nach der Friedrichſtraße zu aufſtellen, wegen 
are 55 zur en 5 

„ Stadtv. Benemann wird für die Aufſtellung der Gr 
mit der Front nach der Friedrichſtraße ſtimmen. a he 

Bürgermeiſter Kalkowski: Der Magiſtrat werde wohl dent. 
Beſchluſſe, das Denkmal mit der Front nach der Friedrichſtraße zu 
kehren, nicht beiſtimmen können. Die Gründe, welche dafür vor⸗ 
Prang worden ſeien, könne er nicht für maßgebend halten. Herr 

rausnitz habe ganz Recht gehabt, wenn er ſagte, daß die Gruppe 
mit der Front nach der Thegterſtraße den werden müſſe, 
falls man die Front des Denkmals nicht der Königsſtraße zukehren 
könnte. Denn ſich vorſtellen, daß an der Ecke der Friedrichſtraße 
einſt ein monumentales Prachtgebäude erſtehen ſolle, könne er ſich 
nicht recht denken. Wenn die Stadt das Grundſtück behalte, könnte ja 
ein architektoniſch ſchönes Gebäude dort gebaut werden, falls man 
ſich dazu entſchließe. Anderenfalls habe man darauf gar keinen Ein⸗ 
fluß. Wenn die Verſammlung ſo bedenklich ſei, würde er doch 
bitten, lieber Herrn Pfuhl hierher kommen zu laſſen, damit dieſer 
nach Beſichtigung des Königsplatzes ſein Urtheil abgebe. 

Nach längerer Debatte macht ſich die Verſammlung ſchlüſſig, 
den Bildhauer Herrn Pfuhl zu bitten, nach Poſen zu kommen, um 
nach Beſichtigung des latzes ſein Urtheil über die Aufſtellung der 
i debe abzugeben. Die geforderte Summe von 3118 M. 
wird debattelos bewilligt. N 

Nach Erledigung zweier perſönlichen Angelegenheiten wird 
nach dem Referat des Stadtv. Jacobſohn eine Abänderung 
des mit dem Provinzialverbande abzuſchließenden Ver⸗ 
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ſelben zu ſein. Hoffentlich werden Sie mir die Ehre geben 
ich rechne ſicher darauf.“ 

Seine Hoffnung wurde denn auch nicht getäuſcht, wir 
erſchienen an dem feſtgeſetzten Tage alle miteinander und mit 
uns eine ungezählte, dichtgedrängte Maſſe von Neugierigen, 
die alleſammt das intereſſante Schauſpiel auch um keinen 
Preis verabſäumen wollten. Der Verſammlungsort war der 
Exerzierplatz der Stadt. In der Mitte der weiten Fläche 
Lag die Maſchine, in der That, wie er uns vorhergeſagt, einem 
rieſenhaften Vogel ähnlich, auf deſſen Rücken ein mit bunten 
Fähnchen beputzter Thronſeſſel befeſtigt war. 

Bei unſerem Herannahen empfing uns der, im Vorgefühl 
ſeines Triumphes ſtrahlende Erfinder mit freudigem Schwenken 
ſeines Hutes und bat uns alsdann, ihm zu neitatten, uns in 
ein paar kurzen Worten die Wichtigkeit und Bedeutung jeiner 
Erfindung auseinanderſetzen zu dürfen. Nie in meinem Leben 
werde ich jene Rede vergeſſen und keiner der Anweſenden, 
glaube ich, wirds. Ich vermag mich zwar der einzelnen Worte 
micht mehr genau zu entſinnen, weiß jedoch, daß das was er ſagte, 
einer förmlichen Dankeshymne an den Himmel glich, der ihm 
die Kraft und Fähigkeit verliehen, ein Werk geſchaffen zu 
haben, welches eine neue Epoche in der Kulturgeſchichte der 
Menſchheit bedeutete und ſeinen Namen, ſo lange die Erde 
deitand, fortleben zu laſſen, beſtimmt war. Verſchiedentliche 
Stellen dieſes oratoriſchen Erguſſes litten, vermöge ihres über⸗ 
mäßigen begeiſterten Pathos, entſchieden an unfreiwilliger 
Komik, welche denn auch nicht verfehlte bei den Hörern die 
lebhafteſte Heiterkeit zu erregen, die indeſſen von dem, ganz 
von der Weihe des Augenblicks hingenommenen Redner glück— 
licherweiſe unbemerkt blieb. Ich allein vermochte nicht zu 
lachen, im Gegentheil fühlte ich mich, je länger der Mann 
ſprach, deſto mehr von einer eigenthümlichen Wehmuth erfaßt, 
die ſich mir wie ein Alp auf die Bruſt lagerte. Vielleicht 
wars eins jener prophetiſchen Vorgefühle, die in manchen 
Augenblicken unſeres Lebens durch unſere Seele ziehen und 
über deren Urſprung und Vorhandenſein wir nichts Klügeres 


zu ſagen wiſſen, als die Worte Hamlets „es giebt viel Ding' 
im Himmel und auf Erden ꝛc.“ Trotz des hellen Sonnen⸗ 
ſcheins, der Menſchen und Dinge mit goldigen Schimmer 
beſtrahlte, ſchien mir die Luft wie mit feuchtem grauen Nebel 
angefüllt, durch den hindurch für mein Auge ein Jegliches 
andere Geſtalt gewann. Der weite Platz mit ſeinen, durch 
die Pferdehufe aufgewühlten Sandhügeln wurde mir zum 
Friedhof, das lebloſe Vogelungethüm zu einem rieſigen Grab 
und der auf des erſteren Rücken ſtehende Redner, zu einem 
grinſenden Todten, der ſich ſelbſt die Leichenrede hielt. „Welch 


tolle Idee“ dachte ich und ſchalt mich ſelbſt ob meiner 


Träumerei. 

Aber war denn in dem, was meine Phantaſie mir vor⸗ 
aukelte, nicht in der That ein Stück Wahrheit enthalten? 
aren wir, anſtatt zu einem freudigen Ereigniſſe, nicht zu 

einer Leichenfeier gekommen, bei der eines Menſchen theuerſte 
Hoffnungen und Wünſche — wenigſtens meiner feſten un⸗ 
verbrüchlichen Meinung nach — zu Grabe getragen werden 
ſollten? Und würde er je dieſen Fehlſchlag überwinden? Be⸗ 
deutete es nicht vielleicht wirklich für ihn den geiſtigen Tod? 

Lautes Beifallsklatſchen, welches die Beendigung der 

Rede anzeigte, riß mich aus meinem Sinnen empor. Ich rieb 
mir die Augen und verſuchte die Sache etwas weniger elegiſch 
aufzufaſſen, aber vergebens, es wollte mir nicht gelingen und 
ſelbſt die heiteren Klänge der Militärmuſik, welche letztere 
Schwarz herbeibeordert hatte, um der Stunde ein feſtliches 
Gepränge zu geben, vermochten nicht hebend auf meine 
Stimmung zu wirken. Gleich Mißtönen ſchallten mir die 
Walzertakte, unter deren Begleitung der Doktor ſich auf ſeine 
Maſchine ſchwang, in die Ohren und als er jetzt auf dem 
Rücken des Vogels ſtehend mit der rechten Hand den Mecha⸗ 
nismus in Bewegung zu ſetzen begann und mit der linken uns 
grüßend zuwinkte, war mirs, als gälte dieſer Gruß einem 
Abſchied auf ewig. 

Doch vielleicht täuſchte ich mich dennoch, denn was war 

das? Hob der Vogel ſich nicht thatſächlich über die Erde? 


Ja, beim Himmel — majeſtätiſch entfaltete er ſeine Schwingen⸗ 
und während ſie ſich in ihrer ganzen Länge ausbreiteten, 
ſchwebte er mit leiſem Rauſchen in die Luft empor, zuerſt 
langſam, dann immer ſchneller, ſchneller — — — — 

Für ein paar Minuten unterbrach die Muſik den Walzer, 
um einen lauten Tuſch zu ſchmettern, in den die fieberhaft 
erregte Menge jubelnd einfiel, als plötzlich die Maſchine, 
ſtatt wie bisher, fröhlich aufwärts zu ſteigen, ins Schwanken 
el und — in jähem Fall ſich überſchlagend zur Erde 
türzte! 

Was nun folgte, kann ſich Jeder leicht denken. Ein 
vieltauſendſtimmiger Wehruf durchſchnitt die Luft, dann drängte 
alles nach vorn, der Unglücksſtätte zu, wo das befiederte Un⸗ 
gethüm lag und unter ihm begraben, ſein bemitleidenswerther 
Schöpfer. Wohl wurde ſein Körper ſofort von der ſchweren 
Laſt befreit, aber was halfs — was man unter dem eiſernen 
Gerippe des Vogels hervorzog, war nur ein Leichnam, ein 
gräßlich zerfetzter, zerriſſener Leichnam. Der arme Schwarz 
war todt! Er hatte den Sturz ſeiner Maſchine nicht 
überlebt! a 

Ob er zu bedauern war? Oder ob man ihn glücklich 
preiſen durfte, weil es jo mit ihm gekommen, wie es eben ge⸗ 
kommen war? 

Ich glaube es und jener Arzt, welcher ihn damals warnte, 
mit mir. „An Sieben dieſer Sorte habe ich in meiner Anjtalt 
genug.“ äußerte er des öfteren, wenn wir auf ſeinen todten 


gethan 


trages, betreffend die Benutzung der im Chauſſeezuge 
liegenden Straßen und 
Aenderung iſt nur redaktioneller Natur. Es wird im Vertrage 
klar ausgeſprochen, daß jeder der beiden Kontrahenten das Eigen⸗ 1 


805 t an den betreffenden Straßen für ſich in Anſpruch 
Schluß der Sitzung gegen 7°, Uhr. 


Lokales. 


Poſen, den 4. September. 

d. Die Schwefter Valerie v. Potocka aus dem Kloſter 
der Barmherzigen Schweſtern am Bernhardinerplatz iſt in der 
legtvergangenen Nacht am Blutſturz verſtorben. Dieſelbe trat ſehr 
jung in den gen. Orden ein und war 30 Jahre in der Kranken⸗ 
pflege, zuerſt in Schroda, dann in Goſtyn und Kulm und die letz⸗ 
ten beiden Jahre in Poſen thätig. Die Beerdigung findet am 
künftigen Sonnabend Vormittag ſtatt. 

* Ein Schau er wurde geitern Nachmittag einem an der 
Naſſen Gaſſe wohnhaften e eingefahren. Das 
Fenſter hatte einen Wer 

— 


Schloſſer von hier ge einem aer 
ſilberne Taſchenuhr mit Haarkette im u” von ungefähr vierzig 
Mark entwendet worden. Die Uhr hatte ſich in einer unver⸗ 
ſchloſſen geweſenen Kommode befunden. Der Dieb iſt bis jetzt 
noch u ermittelt worden. 

Verhaftungen. Heute Morgen find eine Wittwe von 
hier Ze deren halb erwachſene Tochter in Do 3 weil 
dieſelben anf dem Schrodkamarkte mit ie de Kartoffel n be= 

ungsweiſe Weißkohl betroffen wurden, über dee e 


Eee ſie ſi 


mittags iſt einem 
In 9 — enen Zimmer eine 


nicht genügend ausgumehien vermochten. 
ern Nachmitta 


Straßentheile genehmigt. Die] Knoch 


. und 1 Ze Schinken a 


„ do. ohne 110-120 Mark, 2 
11 150—170 ar Sped, ger. 75 M. harte Schiackwurſt 
0140 M. per 50 Kilo. 
abe Rothwild 1 — 5 — ee —, Rehwild 
Ia. do. 0 IIa. —0.70 ldſchweine M. 0,43 per 


„90, 
½ Kg. a per Shit — Pf. SR 4—4,50 M. 
Mildgeflügel. Wildenten per Stück — Pf., Krickenten —, 
a, Rebhühner, alte 0,80—0,95 M., junge 1,00 big 


130 M. per Stüd. 
Zahmes Ge fügel, bee Gänſe —— M., Enten 
0,90—1,60 Mark, ten —.— M., ee alte 0,90— 1,40 M. 


bo. 95 1 9,400.90 M., Tauben 0,35 0,45 M „Zuchthühner 0,75 
bis 1,50 M., Perlhühner 2.00 M. per Stück. 
Schalthie re, lebende Hummern 50 Kilo 202 M., Krebſe 
große, 12 Etm. u. mehr pr. Schock 9,40 M., do. mittelgroße d 
3,40—5,10 90 * do. kleine 10 Em. —185 M., do galiziſche, un⸗ 


ſortirt 2,00 
Tafeläpfel, per 50 Liter — M., Kochäpfel — 


Früchte. 
Weinbirnen, Böhmiſche, p. 50 Ltr. 6—7 M., Eßb irnen p. Lin” 


„ Kochbirnen — M., Tafelbirnen div. per 50 Ltr. 
Blaubeeren, per 50 Liter —,.— Mk., Preißelbeeren per 50 Liter 
„008,50 M. — Zitronen, Meſſina ag 23—30 M. 


er n. 
Weizen. — — n. 
Roggen 


e hat ein Arbeiter von Gerſte 100 11 50 
hier aus dem Ladengeſchäft eines an der Breitenſtraße wohnhaften Hafer alter — 
a anns re —51 n im Werthe von zuſammen un⸗ dito neuer Kilog. 11 70 

ee rabe A 45 g Er ur 95 0 1901 e früher a Erbſen 17:50 | 16 50 14 50 
abgefaßt, ſo daß ihm das geſtohlene Gut ſogleich abgenommen un 
dem Beſto lenen 1585 ae t. z nr konnte. „Teer een 00 4% Mart 


Verhaftet: ein Landſtreicher 
tbeſchaffung eines Unterkom⸗ 
9 mit goldenen Zeigern 
und W ug auf dem Wege von dem Viktoriapark nach der 
Bäckerſtraße. — 1 50 unden: ein Krankenkaſſenbuch in der Großen 
Gerber ein Portemonnaie mit Inhalt in der St. Martin⸗ 
und ein anſcheinend goldener Ring in der Bergſtraße. 


Aus der Provinz Poſen 


und den Nachbarprovinzen. 


m. Buk, 3. Sept. (An den Folgen einer Blutver⸗ 
iftung, welche durch den Stich einer Fliege verurſacht wurde, 
farb pre) 1 in dem ee pe hre Piekary der 17jährige Sohn 
eines . Bon irths 
e (Zu unſerem geſtrigen Bericht 
über die Geß anfeier] in der Landwirthſchaftsſchule haben wir 
noch zu berichtigen, daß die Feier daſelbſt mit Geſang eröffnet 
wurde und dann ein 1 5 u Reimanns und nach dem 
een Garten ftattfand. Das ehre ee einſchließlich des 
Direktors uns in 8 mit anderen Beamten den Abend 
gemüthlich im Kaufſchen Lokale. 

Gn eien, 3. Sept. TMeiferberb. Unglücksfall in 
Folge einer Wette. Ein großer Menſchenauflauf entſtand vor⸗ 
4 101 en 10 Uhr Abends in der Warſchauerſtraße in unmittel⸗ 

arer Nähe des 1 Zwei Tagearbeiter ee in 
einem Speiſekeller in Streit, der gar bald in Thätlichkeiten über⸗ 
ing, wobei der eine einen Meſſerſtich “rien Die zahlreiche 
1 Denipenge war über dieſe That dera * Zorn gerathen, 
ſie den 2 en auf der Stelle exemplarisch 
det trafen wo Es gelang aber einigen umſichtigen Perſonen, 
die erregte N e zu beruhigen und wurde der Thäter 
0 Haft gebrach orgeſtern unternahmen die Grundbeſitzer 
obrogowski = Bracis ewo und Kramer aus Johannisgarten 
ein Wettfahren auf der Korn. -Thorner Chauſſee. Nee tollkühne 
Fahrt hatte aber N einen ſehr traurigen aim. Dobro⸗ 
owski fuhr plötzlich in den Wagen des Kramer, wodurch beide 
n in den Chauſſeegraben geriethen, ſo daß die Lenker der⸗ 
elben und noch ein dritter Landmann, welcher ſich auf dem Wagen 
des K. befand, herabſtürzten. Letzterer, ein gewiſſer 811755 
Kroszynski, hat dabei derartige Verletzungen erlitten, daß er blut⸗ 
überſtrömt nach Gneſen pic werden mußte. Hier wurde ärzt⸗ 
licherſeits konſtatirt, daß der Mann nicht nur ſchwere äußere, ſon⸗ 
dern auch innere Verletzungen davongetragen hat und mußte er in 
das hieſige Krankenhaus untergebracht werden. 


dem 
und A Webeifeburihe wei we h pen 
mens. — Verloren 7 Aberne 


Vermiſchtes. 

Ueber Hochwaſſer und Ueberſchwemmungen liegen 
folgende Nachrichten vor. Infolge der letzten Regengüſſe fanden 
bei der Stationsbrücke von Waltenhofen auf der Lindauer 
Strecke und in der Nähe von Stetten auf der Memminger Strecke 
Dammrutſchungen ſtatt. 2 en Aedoch und Schongau iſt 
ein pa entgleiſt, aß jedoch dadurch ein weiterer 

Auf der Partenkirchener Bahnſtrecke 


Schaden angerichtet wäre. 
erfolgte zwi en Diemendorf und Wilzhofen eine auf 200 Meter. 
Länge ſich eritredende Dammabrutſchung. Für die Züge zu den 
Paſſionsſpielen in Oberammergau wird der Verkehr indeß durch 
Umſteigen der Reiſenden aufrechterhalten. Die Gegend bei Tölz 
iſt durch Wolkenbrüche verwüſtet. Die Iſar ſteigt noch weiter; 
Starnberg und Freiſing Ton! Bye ya überſchwemmt. Der 
Rhein, der ain und Neckar ſind in raſchem S 
begriffen. — Ueber den 71 Raphiſch gemeldeten Unfall bei Pra 
wird noch mitgetheilt: auth en er Mittheilung den 
die Pioniere bei dem Bau einer Schl sbrücke von der Hochfluth 
überraſcht; ein Ponton mit der darauf befindlichen Mannſchaft 
wurde fortgetrieben. Neunzehn Pioniere werden vermißt. an 
hat jedoch Hoffnung auf deren Rettung, da der Ponton nicht um⸗ 
geſtürzt iſt. — Auch in den en Kaplitz und Wittingau iſt 
die Ueberſchwemmung im ſen 


pie eee 


entral⸗ Markthalle. Amtlicher Be⸗ 
ai Be Tee ti en⸗Direktion ber den Großhandel in 
ar 


Zentral halle.] Marktlage. n 15 
nit e Rind⸗ und Kalbfleiſch höher. Wild un 
Hochwild und Rehe mäßig zugeführt. Preiſe feſt. Für 


Page theilweiſe höher. Zahmes 
Zufu 0 25 lebenden Fiſchen 
„ht che knapp. Seefiſche 


100 ner ſtarke Nachfrage. 
Geflügel unverändert. Fiſche 
genügte; Hechte it zu gane 
und Zander hoch i 5 Geſchäft 1 utter und 
le Sue Geschäft er fuhr an Backſteinkäſen deckte nicht den 
edarf. Schweizerkäſe aller Qualitäten ſehr geſucht und hoch be⸗ 
dit tet}, Mine 1215 ubig. Gemüſe und Obſt. Unverändert, 

Ehen 5035, Ila 68. ee 2 I 1a 006, Hs 50 
ammelfle —5 

Se T 58—64, Bakonier do. — — 
däniſches — M. per 50 Kilo. 5 W. 


wie, 


Druck und Verlag der Hofbuchdruderei von W. Decker & Comp. (A. Röſtel) in Poſen. 


Ra 
Winterrübſen 2240 — 20,30 — 17,90 Mark. 


Telegraphiſche Nachrichten. 


Flensburg, 4. Sept. Der Kaiſer iſt unter immenſem 
Jubel hier eingezogen und mit dem Herzog Guenther in einer 
vierſpännigen Equipage nach dem Paradefeld gefahren. Die 
Kaiſerin traf heute Morgen hier ein. Auf dem Bahnhofe 
fand großer Empfang ſtatt. 25 weißgekleidete Mädchen ſtreuten 
Blumen auf den Weg; die Generalin Scherff überreichte einen 
Blumenſtrauß. Die Kaiſerin fuhr durch die ſpalierbildenden 
Schulen und Gewerke in einer ſechsſpännigen Equipage nach 
dem Paradefelde, überall mit größtem Enthuſiasmus begrüßt. 

München, 4. September. Das Hochwaſſer verhindert 
den Dampferverkehr auf dem Immerſee. 

In Folge einer Dammrutſchung entgleiſte geſtern Nach⸗ 


mittag auf der bayeriſchen Waldbahn ein Lokalzug, wobei fünf | G 


Perſonen verletzt wurden. 

Zwiſchen Straubing und Radldorf fand ebenfalls eine 
Dammrutſchung ſtatt. Der Verkehr zwiſchen Paſſau, Pocking, 
Landshut und Neumarkt iſt eingeſtellt. Zwiſchen Morsberg 
und Landshut iſt die Strecke unterbrochen. 

Das Iſarwaſſer iſt geſunken. In den Paſſauer, Regens⸗ 
burger und Augsburger Niederungen iſt die Geſammternte 
fortgeſchwemmt. 

Lodz, 4. September. [Original-Telegramm der 

„Poſener Zeitung“.] Unſere Nachbarſtadt Szadek ſteht 
ſeit geſtern in Flammen. Mehrere Menſchen ſollen verbrannt 
ſein. Nähere Nachrichten fehlen noch. 

Wien, 4. Sept. Die Theilnehmer des forſt⸗ und land⸗ 
wirthſchaftlichen Kongreſſes waren geſtern zu Hofe geladen.] 9 
Als Vertreter des Kaiſers fungirte Erzherzog Karl Ludwig, 
welcher einen mehr als zweiſtündigen Cercle hielt, wobei er 
die hervorragendſten Mitglieder des Kongreſſes anſprach. 

Prag, 4. September. Im Verlaufe der Nacht hat die 
Ueberſchwemmung furchtbare Verheerungen angerichtet; der 
mittlere Bogen der alten ſteinernen Karlsbrücke iſt eingeſtürzt. 

Rom, 4. Sept. Nach einer Meldung der „Agenzia 
Stefani“ aus Petersburg beabſichtige der ruſſiſche Zar im 
Oktober den Sultan zu beſuchen. 

Paris, 4. Sept. Die Morgenblätter melden aus Toulon: 
Admiral Duperre gab auf dem „Formidable“ ein Diner zu 
Ehren des im Hasen liegenden engliſchen Geſchwaders. Admiral 
Duperre toaſtete auf die Königin von England und den Admiral 
Hopkins und deſſen Offiziere, Admiral Hopkins toaſtete auf 
den Präſidenten Carnot und die franzöſiſche Marine. 

Paris, 4. Sept. Die marokkaniſche Regierung beſtellte 
bei einer franzöſiſchen Geſellſchaft mehrere Batterien. 

gton, 4. Sept. Die Familie Baramdia wurde 
der Theilnahme des Präſidenten Harriſon verſichert, der Prä⸗ 
ſident erwarte erſt die offizielle Darlegung des Sachverhalts, 
ehe er eine Entſcheidung treffe. 

Newyork, 4. Sept. Die Ausſtändiſchen der Panama⸗ 
Eiſenbahngeſellſchaft verhindern den Verkehr; ſie durchſchnitten 
die Telegraphendrähte und verſuchten die Schienen auszuheben. 


Es wurde Militär abgeſandt. Nach einer Meldung aus Caracas M 
wies der Präſident von Venezuela mehrere Zeitungs redakteure B 


wegen Verleumdung des Präſidenten und der Regierung aus. 
Rio de Janeiro, 4. Sept. (Reutermeldung.) Die Re⸗ 
gierung veröffentlichte einen Beſchluß, wona = fie ſich ver- 
pflichtet, die Staatsanleihen bis zum Totalbetrage von 50 
Millionen Milreis zu garantiren. 
läuft ruhig. Die Gegenpartei iſt bei den offiziellen 
turen wenig thätig. 
Buenos 
erſter Leſung die 


andida⸗ 


res, 4. Sept. Der Senat genehmigte in 
eſetzentwürfe des Finanzminiſters. 


Augsburg, 4. September. Der Lech iſt bei Wertach 
derartig geſtiegen, daß die Umgebung der Stadt ganz unter 
Waſſer geſetzt iſt; mehrere Häuſer ſind dem Einſturz nahe. 
Der Bahndamm ift unterſpült und ſtellenweiſe eingebrochen. 


Die Wahlkampagne ver⸗ Trle 


Börſe zu Poſen. 
Spielens 5 8 Audit 5 Err 60.— 
— € g' 1 
(Loko ohne Faß) (50er) 60,—, (7 der) a Sepibr. 


(70er) 40,—. 
böbe er, Sentbr. [Brivat-;Berict] Weiter: vegneri, 
en, 4. Septbr. [Privat⸗Ber e u 

Spiritus höher. Loko ohne Faß (50er) 60,—, (70er) 2 

September (50er) —.— (70er) 40.—, Oktober (50er) —.—, (70er) 40 
Börfen- Telegremme. 
Berlin, 4. Septbr. Telege⸗ Agentur B. Heimann, VBolen) 5 
ot. v. 

Weizen feiter Spiritus feſt 7 
do. Septbr.⸗Oktbr. 194 — 193 50 70er loko o. Faß 42 — 41 50 
do. April⸗Mai 193 75/193 25 70er September 41 60 41 10 
Rogaen ermattend 70er Sptbr.⸗Oktbr. 40 60 40 10 
do. Septbr.⸗Oktbr. 170 251171 — 70er Oktbr.Novbr. 38 50 38 40 
„do. April⸗Mai 162 25162 — 50er loko o. Faß — — — — 
Rüböl matt 


do. Septbr.⸗Oktbr. 62 50 8 Hafer 
do. April⸗Mai 57 30 5 Rn 80 80 1 ⸗Oktbr. 139 25139 75 


Kündigung = a onen 
Kündigung 8 en 110,000 Lit., (50er) —,000 Oiter 
Berlin, 4 2 ig een not. . 3. 
. 1 8 1 3 — 194 25 
Rodaen pr. Sptbr. Dttbr. 
April⸗Mai 


eee Ro amt Rotirungen.) Nora. 


106 60 Poln. 5} Bfandbr. 24 10 73 60 
100 10 Poln. Liquld.⸗Pfdbr 70 


P 70 


aß 


Het 15 enbriefe 103 10 
Sehr Sllbervente Er ” — N 8 
Ruſſ. Banknoten 75 1 
Ru 410 bk or los 90 102 50 


Dim Ba. ES. A194 401104 40 


N. fe 2 Staab. Ei 
— 


183 75 Oeſt 


a ‚Steinfalz 47 25 46 — 


Marxrienb. Mlaw dto 72 50 72 — Sure Er 75238 10 
1 Rente 95 80 95 70 E — 8 — ahn „ 
ſſagkonſAnl1880 70 10 97 75 Galt Pi 294 — 93 40 
dto. zw. Orient. Anl. 79 60 79 25 Schweizer Ctr., 7188 50 166 10 
do. m Anl1886171 75169 — Berl. Ge We 174 601173 25 
Rum. 69 Anl. 1880 102 501102 40 Deutſche B 171 251170 75 
Türk. 15 konſ. Anl. 19 25 19 25 Diskontoskommand. 233 50229 9 
Poſ. Spritfabr.B. A — — — — ] Königs⸗u. Laurah. 157 251156 50 
ruſon Werke 165 — 169 90 Naß 8. Gußſtahl170 501169 25. 
1 N B. f. ausw. H. 84 25 88 60 


t. Ur. L. A. 98 — 9 
c Staalsbabn 113 50, Krebit 177 75, 
Kommandit 233 —. — 


Stettin, 4. Septbr. ee * B. Heitmann, Polen) 


Weizen höh tus fe es 

September⸗Ottbr. 189 — 187 50 ver i g. 59 30 59 20 
Oktob.⸗Novemb. 188 — 186 50 9. 89 50 39 40 
April⸗Mai 190 —189 — „Sept abr. = 38 — 37 80 
Roggen feit „Nov.⸗Dezbr.⸗ 36 50 36 = 
September⸗Oktbr. 164 501163 50 „April⸗Mai = 37 50 37 
Oktob.⸗Novemb. 162 501161 — | 
April⸗Mai 159 —158 — Petroleum“ 

Rüböl geſchäftslos do. per loko 11 60 11 60 


ee 7 Ta 61 50 5 — 

April- Mai 57 — 

Petroleum loco berſteuert Uſance 11 pCt. 
Die während des Druckes dleſes Blattes eintreffenden Depeſchen 

werden im Morgenblatte wiederbolt. 


— —̃— — . — — — —— — 
Wetterbericht vom 3, — 8 Uhr Morgens. 


arom. a. O Gr. 
Stationen. mad. ae 


Ten 
Win d. Wetter. (Sell 
Grad. 


Ibede 
2 halb bedeckt 


0 ; 5 1 wolkig 13 
Kopenhagen 769 N 1 wolkenlos 12 
Stockholm 768 ſtill Nebel 11 

aparanda 767 SWẽ 2 halb bedeckt 135 
etersburg 767 ſtill Nebel 12 
oskau 761 ſtill wolkenlos 13 


Cork Queenſt. gwolfi 16 
Cherbourg NWẽ̃ 2 bede 14 
Be 325 767 SSW edeckt 12 
. 767 SB 2 halb bedeckt 16 
ambur 769 SD 1/bededtt 11 
winemünde 768 NNW. 3 wolki 14 
Neuf waff. 765 ONO 4 bedeckt 16 
Meme x 765 NND 3 heiter 14 
. 770 ſtill heiter 8 

ünfter . — 
Karlsruhe. 770 NO 1 wolkenlos 9 
Wiesbaden 770 ſtill 8 ®) 8 
ünchen 770 NEW 3 Rege 8 
Chemnitz 769 NIE 2 wolki 8 
erlin 768 NNW̃ Eh a 11 
Wien 763 W̃ 3 bedeckt 10 
Breslau 764 NW 4 Regen 12 
le * 8 771 ONO J beiter 13 
a0 1 2 2 wolkenlos 17 
iD 1 wolf {fig 17 

0 Thau. ) Aan 

91 der Witterung. 

Die Wetterlage hat ſich jeit geſtern faſt nicht geändert. Ber 


meiſt ſchwacher, vorwiegend nördlicher Luftſtrömung iſt das Wetter 

in Deutſchland kühl, im Weſten meiſt heiter, im Oſten trübe mit 

Regenfällen. In Friedrichshafen fielen 24, in München 47 mm. 
Deutſche Seewart 


Regen. e. 
Waſſerſtand der Warthe. } 
Boten, 17 5 Septbr. Mittags 0,54 Meter. j 
„ Morgens 0,585 » 8 
5 4 Mittags 0.58 


